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I. Allgemeiner Teil. 

1. Einleitung. 
Die Gattung Jaera LEACH (1813—1814) im engeren Sinne ist 

eine ziemlich artenarme Asselgattung, welche z. Z. insgesamt nur 
vier anerkannte Arten aufweist. Trotz der Artenarmut beschäftigten 
sich mit ihr überraschend viele Autoren (vgl. Literaturverzeichnis). 
Der überwiegende Teil der Literaturangaben bringt aber nichts 
Wesentliches, meist auch nichts Neues, höchstens neue Fundplätze 
altbekannter, gemeiner Arten. Aufzeichnungen vergleichend-mor­
phologischen, systematischen und ökologischen Inhaltes sind nur 
spärlich vorhanden. Die Seltenheit der vergleichend-morphologischen 
und systematischen Untersuchungen kann damit erklärt werden, daß 
nur wenige Forscher Gelegenheit hatten, gleichzeitig mehrere der 
verstreut lebenden Arten in die Hände zu bekommen. Aus demselben 
Grund ist auch die Auflösung der verwickelten Synonymie von 
J. marina, J. Nordmanni und J. Hopeana, die Ausscheidung der gattungs­
fremden Arten, sowie der feste Aufbau des Systems nur langsam 
vor sich gegangen. 

Veraltete Beschreibungen (J. Wakishiana BÄTE, 1866) belasten 
auch heute noch die Forschung, und tatsächlich unbekannte neue 
Arten (J. Sarsi VALKANOV und J. Sarsi caspica ssp. n.) liefen jahr­
zehntelang unter dem falschen Namen: J. Nordmanni (RATHKE), da 
die übergroße Autorität einiger Forscher (SAKS, 1897) die Nachfolger 
jeder KontroUust beraubte. Dabei ist das Verbreitungsgebiet der 
Gattung nur mangelhaft erforscht und besonders aus den Süßwasser­
systemen, die in das Mittelmeer fließen, sind noch mehrere neue 
Arten zu erwarten. 

Da mir infolge glücklicher Umstände alle vier bisher anerkannten 
Jaera-Arten in die Hände fielen und ich außerdem in der Lage bin, 
zwei weitere neue Arten und eine Unterart zu beschreiben, glaube 
ich, daß eine kurze, zusammenfassende Darstellung unserer bisherigen 
Kenntnisse für weitere Forschungen und Untersuchungen von Wert 
sein wird. 

2. Historische Bemerkungen. 
Die Gattung Jaera wurde von LEACH aufgestellt (Jaera albifrons 

LEACH, 1813—1814). Zweifellos hat aber FABKICTTTS (1780) dieselbe 
Art schon als Oniscus marinus beschrieben. Dieser Art- und Gattungs­
name stammt von LINNE (1767, p. 1060—61), seine Beschreibung 
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reicht aber nicht mehr ans, nm diesen Namen mit einer der be­
kannten Asselarten identifizieren zu können, darum ließ man LINNE 

als Autor fallen. 
Während des vergangenen Jahrhunderts sind zahlreiche Art­

beschreibungen erschienen, doch haben sich die Mehrzahl der be­
schriebenen Arten als gattungsfremd erwiesen, so als Stenetrium: 
Jaera filicomis GRUBE (1864) = Jaera longicornis LUCAS = Jaera Des-
hayesi LUCAS (1849). Einige antarktische Arten wurden von NORDEN-

STAM (1933) als Neojaera ausgeschieden = Jaera antardica PFEFFER 

(1886), Jaera serrata BARNARD (1914) und Jaera pusilla BARNARD 

(1924—1926). Jaera curvicornis NICOLET (1849) gehört zu einer, von 
mir nicht sicher feststellbaren Gattung, aller Wahrscheinlichkeit 
nach zu Jaeropsis. In die Gattung Jais kamen: Jaera pubescens DANA 

(1853) = J. novae zelandiae CHILTON (1883). 
Andererseits erwies sich die von RATHKE (1837) beschriebene 

Janira Nordmanni als Jaera. Der Gattungsname Jaeridina, den 
MILNE-EDWARDS (1840) auf Grund von verkannten sekundären Ge­
schlechtscharakteren für Jaera Nordmanni aufgestellt hat, ist ein 
Synonym, Jaira eine von MEINERT (1877) abgeänderte Schreibweise 
von Jaera. 

An der Entwirrung der übriggebliebenen Jaera-Arten beteiligten 
sich BÄTE & WESTWOOD (1868), HARGER (1878), BOVALLIUS 1886), G. 0. 
SARS (1899), RICHARDSON (1901) und ARCANGELI (1934). Als Ergebnis 
verblieben von den zahlreichen beschriebenen Jaera-Arten nur drei 
oder vier: J. marina (FABRICIUS), J. Nordmanni (RATHKE), J. Hopeana 
COSTA un d vielleicht J. Wakishiana SP. BÄTE (1866). Letztere ist fraglich, 
da sie seit ihrer Beschreibung von niemand gesehen oder gesammelt 
wurde. MONOD (1925) und ARCANGELI (1934) geben über die aktuellen 
Probleme der z. Z. bekannten Jaera-Arten einen guten Überblick. 

3. Morphologie. 

Die Jaera-Arten sind ziemlich kleine, 1,3—8 mm lange Tiere. 
Der Umriß des Körpers ist stumpf-oval, seine Längsachse ungefähr 
doppelt so lang wie die Querachse. Die $$ sin ci im allgemeinen 
breiter als die <J<J. Die Außenränder der Epimeren laufen meist 
subparallel. Die Rückenseite des Körpers zeigt eine schwache, uhrglas-
ähnliche Konvexität, die Bauchseite ist schwach konkav. Der Rand 
des Körpers ist ringsum mehr oder minder dicht kammartig be­
stachelt (Abb. 1). 
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Der Kopf ist kurz und breit, 2—2,5 mal so breit wie lang. Die 
Seitenlappen des Kopfes sind schräg nach vorn gerichtet. Die 
Pereiontergite sind ebenfalls kurz und breit, mit großen lappen-
förmigen Epimeren. Von den Tergiten sind meist die 5. Pereion­
tergite am kürzesten. Die Lamelle des Pleotelsons ist auch meist 
kürzer als breit und ähnelt mehr oder minder einem Kreissektor. 

Die Antennulae sind kurz. Sie 
bestehen aus einem 3 gliederigen 
Schaftglied und 2 Geißelgliedernx). 
Sie reichen meist nicht über das 
4. Schaftglied der Antenne hinaus. 
Auf dem letzten Geißelglied der An-
tennula finden wir je nach Arten 
und Alter 1 oder 2 kolbenförmige 
Chemoreceptoren. 

Die Antennen sind gut ent­
wickelt. Ihre Länge schwankt, nach 
den Arten. Zurückgebogen können 
sie die Hinterecken der 3.—7. Epi­
meren erreichen. Die Antennen be­
stehen aus 5 Schaftgliedern und 
einer je nach Art schwankenden 
Zahl von Geißelgliedern. Die Geißel­
glieder sind meist zahlreich. Ihre 
Zahl schwankt zwischen 14—40. 

Die Augen sitzen in der Linie 
der äußeren Insertionspunkte der 
Antennen, an der Grenze des 2. und 
3. Drittels des Kopfes und bestehen 
aus einem Ocellenhaufen, der mit 
schwarzem oder tiefbraunem Pigment 
durchflochten ist. Die Zahl der 

Ocellen schwankt je nach Art und Alter zwischen 6—30. 
Die Mundwerkzeuge sind nach dem Typus der Asellota gebaut. 

Die Mandibel trägt eine zahnartige Schneide, einen Kaufortsatz, 
Penicillien in schwankender Zahl und einen 3 gliederigen Palpus. 
Eine Lacinia mobilis ist nur an der linken Mandibel vorhanden. 
Am Ende des Exopoditen der 1. Maxille findet man sichelförmig 

Abb. 1. Jaera Sarsi VALK. ?. 26 X. 

1) Ans morphologischen Gründen möchte Verf. lieber 1 Schaftglied und 4 Geißel­
glieder annehmen. 
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gebogene, kammartige Stacheln. Ihre Zahl schwankt, beträgt aber 
meist 12. Einfache Stacheln stehen am Ende des Endopoditen. 

Die 2. Maxille läuft in drei Fortsätzen aus, die am Ende eben­
falls bestachelt sind. Die zwei seitlichen Fortsätze tragen lange, 
sichelförmige Stacheln, von denen je einer kammartig gezähnt ist. 
Der innere Fortsatz trägt einfache Stacheln. 

Der Maxillipes ist gedrungen gebaut, seine Hälften werden von 
mehreren, am Innenrand der Enditen stehenden Koppelungshaken, 

Abb. 2. Rechte Hälfte des Maxillar- Abb. 3. Rechte Hälfte des Maxillar-
fußes von J. Nordmanni (RATHKE) fußes von J. Sarsi VALKANOV. 214 X. 

(Azoren). 200 X. 

den sogenannten Ketinacula zusammengehalten. Jede Hälfte trägt 
einen 5 gliederigen Palpus (Abb. 2 u. 3). An dem Grundglied des 
Maxillipes der trächtigen $$ steht kein lamellenförmiger Lüftungs­
apparat wie bei Asellus. 

Die Pereiopoden sind typische Laufbeine. Ihre Größe nimmt 
nach rückwärts zu. Eine Ausnahme kann das vierte Beinpaar 
machen, das besonders bei den &J etwas kürzer, aber muskulöser 
ist als die übrigen Beinpaare. Es wirkt vermutlich als Greifbein. 
Sekundäre Geschlechtscharaktere kommen an den Pereiopoden der 
33 häufig vor. Die Daktylopoditen tragen bei den verschiedenen 
Arten 2 oder 3 Krallen. 

Zool. Jahrb. 71. Abt. f. Syst. 15 
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Die 3.—5. Pleopodenpaare beider Geschlechter sind annähernd 
gleich. Die Endopodite wirken als Kiemen, die gebogenen, schlanken 
Exopodite spielen nur eine stützende, umrahmende Rolle. Die 
Exopodite der 5. Pleopodenpaare fehlen. 

Die 1. und 2. Pleopoden sind bei den Geschlechtern grundver­
schieden. Die $$ tragen statt ihrer eine große, die ganze untere 
Fläche des Pleotelson bedeckende Lamelle, den Kiemendeckel. Die 
1. und 2. männlichen Pleopoden sind in Kopulationsorgane umge­
wandelt. Die männlichen Kopulationsorgane, besonders aber die 
ersten Pleopoden sind so mannigfaltig gestaltet und für die Arten 
so charakteristisch, daß die Bestimmung der Arten auf Grund der 
Morphologie der männlichen Kopulationsorgane ziemlich leicht und 
einfach ist. 

Die Uropoden sind kurz. Sie reichen nicht oder kaum über die 
Randlinie des Pleotelson. Die fast isodiametrischen Uropoden passen 
in einen mehr oder minder tiefen Einschnitt des hinteren Pleotelson-
randes. Wenn dieser Einschnitt fehlt, so liegen sie unter dem 
hinteren Rand des Telson. Die Uropodenprotopodite sind gedrungen 
gebaut, manchmal abgeplattet und am Ende abgestutzt. An dem ab­
gestutzten Endrand sitzen die winzig kleinen, kegelförmigen Exo-
und Endopodite (Abb. 10, 13, 19). 

Das Farbenkleid der Jaero-Arten ist gewöhnlich heller oder 
dunkler graubraun. Häufig weisen einzelne Exemplare an dem 
Kopf, an den Tergiten, oder an dem Pleotelson, große, pigmentlose, 
helle Flecken auf. Zuweilen sind ganze Tergite pigmentlos. Dem 
Farbenkleid, mag es einfarbig oder bunt sein, kommt kein systema­
tischer Wert zu. 

4. Ökologie. 

Über die ökologischen Verhältnisse der Jaera-Arten wissen wir 
noch wenig. Sie sind hauptsächlich Seetiere, doch sind sie auch aus 
brackischen, und selbst aus süßen Gewässern bekannt. Man hat sie 
in kleineren Bächen und Quellen (z. B. J. marina, J. Nordmanni, 
J. Schellenbergi sp. n. und J. italica sp. n.), in Flüssen (z. B. J. italica 
sp. n.) und auch in den größten Strömen Europas (Wolga, Donau, 
Don) gefunden. Sie gehen die Wolga bis über 1000 km, die Donau 
bis über 1800 km hinauf (J. Sarsi). Einzelne Arten und einzelne 
Formen passen sich also den stark wechselnden osmotischen Verhält­
nissen ihres Lebenselementes leicht an. 
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Im allgemeinen leben sie in geringer Tiefe und sind in erster 
Linie Bewohner der Uferzone und des kontinentalen Schelfes. Die 
größte Tiefe, aus der eine Jaera erbeutet wurde, war 55 m. Bei der 
nördlichen Spitze von Jütland hat ZIEWAS (1910, p. 94—95) J. marina 
in dieser Tiefe gefischt. 

Die Jaera-Arten lieben felsig-steinige oder mit Pflanzen be­
wachsene, von reinem Wasser bespülte, sauerstoffreiche Biotope. 
Sie meiden besonders die feinschlammigen Bodengebiete. 

Eine der Jaera-Arten, nämlich Jaera Hopeana COSTA lebt an den 
Sterniten von Sphaeroma serratum (FABR.) und ist fast stets mit dieser 
Asselart vergesellschaftet. Nach der Ansicht MONODS (1925) ist 
J. Hopeana COSTA = (J. Charieri) ein Kommensale von Sphaeroma 
serratum (FABK.). 

Die Nahrung der meisten Jösera-Arten besteht wahrscheinlich 
aus moderndem Detritus, vielleicht auch aus toten oder lebenden 
Pflanzenteilen. Die Nahrungsökologie der an Sphaeroma serratum 
(FABE.) lebenden J. Hopeana COSTA ist z. Z. noch nicht geklärt. 

Die Tiere sind getrennt geschlechtlich. Die Embryonen und 
Larven werden in einem Brutsack, dem sogenannten Marsupium auf­
gezogen. Das Marsupium wird aus 5 Paar Oostegiten gebildet, die 
an den Coxopoditen der entsprechenden Beinpaare entspringen. Wie 
bereits erwähnt, entwickelt sich im Gegensatz zu Asellus kein Mar-
supium-lüftender Apparat an der Basis des Maxillipes der träch­
tigen 9?. 

Die Zahl der Eier einer Brut schwankt bei den verschiedenen 
Arten und besonders nach Größe und Alter der Tiere beträchtlich. 
Im allgemeinen beträgt sie 4—16. 

5. Verbreitung. 

Nach dem heutigen Stand unseres Wissens sind die Jaera-Arten 
Bewohner der nordatlantischen, mediterranen und pontokaspischen 
Gewässer. Sie leben an beiden Ufern des nordatlantischen Beckens, 
an der nordamerikanischen Küste bis Labrador, an den Küsten Grön­
lands, der Britischen Inseln, der Nordsee, Ostsee, der Azoren und 
den atlantischen Küsten des europäischen Festlandes. Jaera-Arten 
leben ferner im Mittelmeer, dem Schwarzen Meer, dem Kaspisee 
und bevölkern teilweise auch die zu diesen Salzwassergebieten ge­
hörenden Binnengewässer. In dem südlichen Becken des Atlanti­
schen Ozeans und im antarktischen Gebiet wird Jaera von Neojaera 
(NOEDENSTAM, 1933, p. 187) vertreten. 

15* 
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Eine Jaera, nämlich J. WaUshiana BÄTE (1866) soll in der nord­
östlichen Ecke des Stillen Ozeans in der Umgebung von Vancouver 
vorkommen. Außer SP. BÄTE hat aber niemand diese Art gesehen. 
Da aus dem Stillen Ozean andere Jaera-Arten unbekannt sind, so 
bedarf das Vorkommen der Gattung im Stillen Ozean noch einer 
Bestätigung. 

II. Systematischer Teil. 

1. Untersuchungsmaterial. 

Den Kern meines Untersuchungsmaterials hat dieJaera-Sammlung 
des Berliner Museums für Naturkunde gebildet. Durch die liebens­
würdige Vermittlung von Prof. A. SCHELLENBEBG bekam ich auch 
Material aus den Museen von Paris, Hamburg und Oslo. Ferner 
erhielt ich Jaera von Prof. BEHNING aus der Wolga, gesammelt in 
der Umgebung von Saratow, dann aus dem Kaspisee, gesammelt von 
Prof. BIRSTEIN, weiter aus Sizilien, gesammelt von Prof. DUDICH und 
EENST WOLE, und endlich Material aus Neseber (Messemvria, Bul­
garische Küste des Schwarzen Meeres) von Prof. NIKITIN. Allen 
oben erwähnten Herren sage ich auch an dieser Stelle meinen 
innigsten Dank. 

Zu diesem fremden Material kam meine eigene Sammlung, die 
aus dem Adriatischen Meere, aus einem Bächlein Istriens und aus 
der Donau stammt. 

Dieses Material gab meinen Untersuchungen eine so breite 
Grundlage, wie sie meines Wissens von dieser artenarmen und 
schwer zugänglichen Tiergrnppe noch keinem Forscher vorher zur 
Verfügung stand. 

2. Systematische Stellung der Gattung Jaera LEACH. 

Ordo: Isopoda; Subordo: Asellota; Familia: Jaeridae cf. STEBBISG, 1910, p. 224; 
Gattung: Jaera LEACH (1813—1814, p. 434). 

Synonyma: Oniscus part. FABBICIUS (1780, p. 252); Jaeridina £DWABDS (1840, 
p. 150); Jaira MEINERT (1877, p. 80). 

3. Gattungsmerkmale. 

Die Merkmale der Gattung Jaera sind folgende: Die Körperform 
ist stumpf-oval. Die Längsachse des Körpers verhält sich zur Quer­
achse ungefähr wie 2 : 1 . Die Antennulen sind mäßig entwickelt. 
Sie bestehen aus 3 Grund- oder Schaftgliedern und aus 2 Geißel­
gliedern. Die Antennula ragt nicht über das 4. Schaftglied der An-
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tenne hinaus. Der Körper ist stark abgeplattet und besitzt einen 
schwach konvexen Eücken. Die üropoden sind sehr kurz und über­
ragen nicht oder kaum den Hinterrand des Pleotelson. Ihre ver­
kümmerten Endo- und Exopodite sind kegelförmig. 

4. Bestimmungsschlüssel der Arten. 

1 a) Der Hinterrand des Pleotelson ist höchstens abgestutzt. Ein 
Ausschnitt über den üropoden fehlt (Abb. 10). J. Hopeana COSTA. 

1 b) Der Hinterrand des Pleotelson ist über den üropoden tief 
ausgeschnitten (Abb. 13). 2 

2 a) Das 2. Palpusglied des Maxillipes ist länger als breit und 
nicht bedeutend stärker als die anderen Palpusglieder (Abb.3). 
Die Exo- und Endopodite der üropoden nehmen die äußere 
Hälfte des Protopoditenhinterrandes ein. 3 

2 b) Das 2. Palpusglied des Maxillipes ist breiter als lang und 
auffallend stärker als die anderen Palpusglieder (Abb. 2). 
Die Exo- und Endopodite der üropoden nehmen annähernd 
symmetrisch den ganzen Hinterrand des Protopoditen ein 
(Abb. 19). 4 

3 a) Die Hörner der 1. männlichen Pleopoden sind etwa 1J5 so 
lang wie der Pleopod (Abb. 12). J. Sarsi VALKANOV3 

3b) Die Hörner der 1. männlichen Pleopoden sind lang. Sie 
biegen sich fast bis zur Hälfte der Gesamtlänge der 1. Pleo­
poden zurück (Abb. 14). J. Sarsi caspica ssp. n. 

4 a) Die 1. und 7. Beinpaare der ausgewachsenen $$ stimmen 
annähernd mit denen der $<$ überein. J. Scheüenbergi sp. n. 

^4b) Das 1. oder das 7. ßeinpaar der ausgewachsenen $<$ weicht 
von dem entsprechenden Beinpaar der $$ ab. 5 

5 a) Der Rand des Carpopoditen des 6. und 7. männlichen Bein­
paares springt unten klingenartig vor und ist mit einer 
dichten, kammartigen Stachelreihe versehen (Abb. 4). Der 
Ausschnitt des Pleotelson ist am Grunde ungeteilt. 

J. marina (FABBICIÜS). 

5 b) An den 6. und 7. Beinpaaren der ausgewachsenen <$<$ sind 
keine sekundären Geschlechtscharaktere vorhanden, wohl 
aber an den 1.—4. Beinpaaren. Der Ausschnitt des Pleo­
telson ist durch einen medianen Vorsprung am Grunde geteilt. 6 

6 a) Die 1. Pleopoden der $$ sind schlank und distal nicht 
verbreitert. Ankerförmige Hörner fehlen (Abb. 8). 

J. Nordmanni (RATHKE). 
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6 b) Die 1. Pleopoden der ^S erweitern sich basal und distal. 
Ankerförmige Hörner sind vorhanden (Abb. 18). J. italica sp. n. 

5. Bemerkungen zum Bestimmungsschlüssel. 

Ich war gezwungen J. Wakishiana BÄTE aus dem Bestimmungs­
schlüssel wegzulassen, da ihre von 1866 stammende Beschreibung 
nur solche Merkmale enthält, die heutzutage zur Kennzeichnung 
der Gattung verwendet werden, für die Trennung der Arten da­
gegen gänzlich unbrauchbar sind. 

Von den im Bestimmungsschlüssel erwähnten Arten können 
J. Hopeana COSTA, J. marina (FABE.) und J. Sarsi VALKANOV auch 
nach weiblichen Exemplaren bestimmt werden. Pleotelson ganz-
randig: J. Hopeana COSTA; 2. Palpusglied des Maxillipes schlank: 
J. Sarsi VALKANOV; Ausschnitt des Pleotelson ungeteilt: J. marina 
(FABE.). Die anderen Arten dagegen sind nur nach den sekundären 
Geschlechtsmerkmalen der gg bestimmbar. 

6. Beschreibung der Arten. 

a) Jaera marina (FABEICIUS). 

Synonyma: Oniscus marinus part. FABEICIUS, 1780, p. 252; Oniscus albifrons MON-
TAGU, Manuskript; Jaera albifrons LEACH, 1813—1814, p. 434; Jaera nivalis 
KRÖYEB, 1838, p. 303; Jaera Kröyeri MIME-EDWARDS, 1840, p. 149; Jaera 
baltica MÜLLER, 1848. p. 63; Jaera copiosa STIMPSON, 1853, p. 40; Jaera 
maculata PARFITT, 1873, p . 253. (Nach HARGER, 1878, p. 315—318). 

Literatur: FABRICOTS, 1780; LEACH, 1813—1814, 1815; DESMAREST. 1823. 1825; 
LATREILLE, 1829; MIME-EDWARDS, 1838, 1838—1849. 1840; KRÖYER, 1838; 
ZADDACH, 1844; WHITE, 1847, 1850; THOMPSON, 1847; MÖLLER, 1848; LILLJE-
BORG, 1851, 1852; STIMPSON, 1853; BÄTE, 1860; HELLER, 1866; NORMAN, 
1866—1867, 1868—1869, 1907; G. 0. SARS. 1871, 1899; VBRRIL, 1873, 1874; 
HARGER U. VERRIL. 1875; STEBBING, 1876 a, 1876 b, 1893; MEINERT, 1877, 
1893; HARGER, 1879, 1880; CABUS, 1885: BOVALLIUS, 1886; BEDDABD, 1886; 
HANSEN, 1887—1888, 1909, 1916; EICHABDSON, 1900, 1901, 1905; WHITEAVES, 
1901; TATTERSALL, 1904—1906; SOWINSKY, 1905; PAULMIER, 1905; NORMAN n. 
SCOTT, 1906; ZIRWAS, 1910; DAHL, 1916; KUNKEL, 1918; HEROLD, 1925; 
MONOD, 1925; MAURY, 1927 a, 1927 b, 1928; EEMY, 1928; ARCANGELI, 1934. 

Der überwiegende Teil meines Untersuchungsmaterials stammte 
aus der reichen Sammlung des Berliner Museums für Naturkunde. 
Die Fundplätze dieses Materials waren folgende: Finnische Bucht; 
Frisches Haff, Grundwasser; Gotland; Rügen; Kieler Bucht; Stoller 
Bank; Hermsdorf; Flensburg; Holstein, Ostsee; Langeoog; Mittelmeer 
(Berliner Aquarium). Dazu kam noch das nordamerikanische Material 
des Osloer Museums, das aus 2 weiblichen und 1 männlichen Exem­
plar bestand. 
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Das größte von mir beobachtete weibliche Exemplar war 5 mm 
lang. In der Literatur finden wir aber Angaben über Kiesenexem­
plare, deren Länge 7 mm überschreiten soll (KUNKEL, 1918, p. 233—235). 
Übrigens ist diese Art unter den bekannten die größte. 

Die <$$ sind im allgemeinen kleiner und schlanker als die $$. 
Die Färbung der J. marina besteht in einem dunkleren oder 

helleren Graubraun. Manchmal ist der Vorderrand des Kopfes weiß, 
auch können verschiedene Körperteile helle Flecken tragen. 

Das Ende des letzten Gliedes der An-
tennula trägt meist 2 kolbenförmige, ge­
stielte Chemoreceptoren. Die Antennen 
sind lang. Die Zahl der Geißelglieder be­
wegt sich zwischen 34—39. Die zurück­
gebogenen Antennen ausgewachsener Tiere 
erreichen die Mitte der 7. Pereionepimeren. 

Die Augen sind der Körpergröße ent­
sprechend groß. Die Zahl der Ocellen kann 
bis 36 steigen. 

Die Mundwerkzeuge sind ohne spezi­
fische Artmerkmale, bis auf das 2. und 
3. Palpusglied des Maxillipes, das ziemlich 
gedrungen ist. 

Die Daktylopodite der Pereiopoden sind 
mit 3 Krallen1 bewaffnet, von denen aber 
die mittleren, besonders an den ersten 
Pereiopoden, meist so klein sind, daß sie 
nur schwer zu erkennen sind. 

Auffallende Geschlechtsunterschiede 
zeigen die 6. and 7. Beinpaare. Bei den $ $ 
springt hier der distale Teil des Unter­
randes der Carpopodite klingenartig vor 
und trägt eine Keine kammartig angeordnete Stacheln (Abb. 4). 
Es ist überraschend, daß an dieser Jaera-Art, die schon mehr als 
anderthalb Jahrhunderte bekannt ist und die unterdessen von zahl­
reichen Forschern untersucht wurde, dieses auffallende Merkmal, 
soweit ich die Literatur überblicken kann, bisher von niemand be­
achtet worden ist. 

Der weibliche Kiemendeckel ist halbkreisfömig, sein Rand ist 
spärlich beborstet. Auf der ventralen Fläche stehen einige verstreute 
Borsten. 

Abb. 4. Jaera marina 
(FABB.). <J, Pereiopod VI. 

70 X. 
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Art weniger bezeichnend. 

J. marina, wie überhaupt die Jaera-Arten können am leichtesten 
durch die 1. männlichen Pleopoden gekennzeichnet werden. Diese 
bilden bei J. marina eine sich distal und proximal erweiternde Platte, 
deren Ende annähernd gerade abgestutzt ist. Seitlich springen 
subterminal kurze, starke rückwärtsgebogene Hörner hervor. Der 
Umriß und die Hörner geben den Pleopoden ihr charakteristisches 
Aussehen (Abb. 5). 

Die Beschaffenheit der 2. männlichen Pleopoden ist für die 
Die Endopodite laufen in ein dünnes, 

gebogenes, borstenförmiges Ge­
bilde aus, das im Ruhezustand 
bis zur Spitze der Pleopoden 
reicht. Die 3.—5. Pleopodenpaare 
sind bei den Geschlechtern 
gleich und zeigen keine Art­
merkmale. 

Der Ausschnitt des Pleotelson 
ist einfach und wird durch keinen 
eckigen, medianen Vorsprung ge­
teilt. 

Als wichtige Artmerkmale 
sind die sekundären Geschlechts­
charaktere der 6. und 7. männ­
lichen Beinpaare, die Beschaffen­
heit der 1. männlichen Pleopoden 
und der ungeteilte Ausschnitt des 
Pleotelson hervorzuheben. 

Eine ausführliche Darstellung der bisher bekannt gewordenen 
Fundorte von J. marina hätte übermäßig viel Platz in Anspruch 
genommen, darum stelle ich nur zusammenfassend fest, daß sie an 
den nordamerikanischen, grönländischen und europäischen Küsten des 
nordatlantischen Beckens, sowie an den Küsten der Nordsee und 
Ostsee überall gemein ist und an einigen Stellen massenhaft auf­
tritt. Auch im Mittelmeer kommt sie vor. Sie .hat unter den Jaera-
Arten die größte Verbreitung. 

Gegen den osmotischen Druck ihrer Lebenselemente scheint sie 
unempfindlich zu sein, da sie sich sowohl im Salzwasser des Ozeans, 
wie in der brackischen Ostsee, ja auch im Süßwasser (MAUEY, 1927, 
p. 103) wohlfühlt. 

Die größte von mir beobachtete Zahl einer Brut betrug 36. 

Abb. 5. Jaera marina (FABR.). 
<?, Pleopod I. 98 X. 
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b) Jaera Nordmanni (RATHKE). 

Synonyma: Janira Nordmanni EATHKE, 1837, p. 388—390; Jaeridina Nordmanni 
MILNE-EDWABDS, 1840, p. 150; Jaera Guernei DOLLFDS, 1889, p. 133—134; 
Jaira Nordmanni, MEINERT, 1893, p. 192—193. 

Literatur: RATHKE, 1837; MILNE-EDWARDS, 1840; BÄTE U. WESTWOOD, 1868; KOEHLER, 
1885; CARTTS, 1885; BEDDARD, 1886; BOVALLIUS, 1886; DOLLFÜS, 1889; 
MEINERT, 1893; STEBBING, 1893; TATTERSALL, 1904—1906; SOWINSKY. 1905; 
NORMAN n. SCOTT, 1906; NORMAN, 1907; MONOD, 1925; ARCANGELI, 1934. 

Ein Teil meines Untersuchungsmaterials stammt aus einem Bach 
der Azoren, demselben Biotop, aus dem DOLLFUS diese Art unter dem 
Namen J. Guernei beschrieben hat, der andere Teil ans Neseber 
(Messemvria) von der bulgarischen Küste des Schwarzen Meeres. 

Die Tiere sind heller oder dunkler graubraun gefärbt. Die von 
den Azoren stammenden Exemplare sind dunkler, die von Messemvria 
blasser. Bunte Exemplare wurden nicht beobachtet. 

Die Körpergröße der Tiere schwankt zwischen 2,5 und 3,5 mm. 
Die <3<3 sind meist kleiner und schlanker gebaut. 

An dem letzten Glied trägt die Antennula einen gestielten 
Chemoreceptor. Die Antennen sind von mittlerer Länge. Zurück­
gebogen erreichen sie je nach der Herkunft der Tiere entweder den 
kaudalen Rand des 5. oder des 6. Epimer. Die Antennengeißel der 
aus dem Schwarzen Meer stammenden Exemplare besteht aus 20 bis 
21 Gliedern, die von den Azoren dagegen aus 30—34. 

Auch die Ocellenzahl der Augen ist der Herkunft nach ver­
schieden. Sie beträgt bei den Tieren, die von den Azoren stammen 
10—12, bei denen vom Schwarzen Meer 14—16. Trotz diesen Ver­
schiedenheiten gehört, wie wir es später sehen werden, beides 
Material zweifellos zu ein und derselben Art. 

Die Mundwerkzeuge zeigen keine Besonderheiten. Die 2. und 
3. Palpusglieder des Maxillipes sind auch hier kräftig entwickelt 
und breiter als lang (Abb. 2). Die Daktylopoditen der Beine sind 
mit 3 Krallen bewaffnet. Die mittlere Kralle ist, besonders an dem 
vorderen Beinpaare, schwer nachzuweisen, da sie sehr klein ist und 
sich oft zwischen den Borsten versteckt, so daß man sie auch bei 
stärkerer Vergrößerung leicht übersehen kann. An den hinteren 
Beinpaaren lassen sich dagegen alle 3 Krallen gut beobachten. 

Die Beine der geschlechtsreifen Exemplare zeigen auch bei 
dieser Art einen sehr schönen Geschlechtsdimorphismus, der aber 
ebenso wie bei J. marina bisher den Augen der Forscher verborgen 
blieb. An den ersten 3 Beinpaaren der geschlechtsreifen (Je? stehen 
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Abb. 6. Jaera Nordmanni (RATHKB). 
t j , Pereiopod III . 142 X. 

nämlich lange, dünne, am Ende ge­
krümmte Borsten, deren Zahl nach 
Alter und Entwicklungsgrad der 
Tiere schwankt (Abb. 6). Das Auf­
fallendste ist aber der Geschlechts­
dimorphismus an dem 4. Beinpaare. 
An dem Innenrand des Carpopoditen 
sitzen beim $ 5—6—7 dicke, rüben­
artige Stacheln, deren Enden in 
mehrere Spitzen auslaufen (Abb. 7). 
Bei mikroskopischer Betrachtung 
erglänzen die Spitzen der Stacheln 
infolge starker Lichtbrechung in 
lebhaftem, gelbem Lichte. Die ge­
krümmten Borsten der ersten 3 Bein­
paare sind wahrscheinlich spezifische 
Sinnesborsten, die rübenartigen 
Stacheln des 4. Beinpaares scheinen 
dagegen außer zur Reizwahrnehmung 
noch zum Festhalten der $$ während 
der Kopulation zu dienen. 

Abb. 7. Jaera Nordmanni (RATHKE). (J, Pereiopod IV. 245 X. 

Die ersten männlichen Pleopoden sind für die Art sehr charak­
teristisch. Sie beginnen an der Basis breit, verschmälern sich plötz­
lich und laufen mit parallelen Außenrändern weiter. Endhörner 
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sind nur eben angedeutet. Die Außenränder der Endlamellen sind 
spärlich beborstet. Wegen Einzelheiten siehe Abb. 8. 

Die in dünne Fäden ausgezogenen zweiten männlichen Pleopoden-
endopodite sind verhältnismäßig kurz. S i e e r r e i c h e n im R u h e ­
z u s t a n d d i e S p i t z e d e s 2. P l e o p o d e n n i c h t . Die übrigen 
Pleopoden und Uropoden, sowie das Pleotelson tragen keine für die 
Art charakteristischen Merkmale. Zusammenfassend können wir fest­
stellen, daß die sekundären Geschlechtsmerkmale die wichtigsten 
Artmerkmale der J. Nord-
manni (RATHKE) sind. 

J. Nordmanni kommt 
im Salzwasser wie im Süß­
wasser vor, ein Beweis, daß 
die Jaera-Arten eine große 
Anpassungsfähigkeit be­
sitzen. 

Die Synonymie der J. 
Nordmanni ist sehr ver­
wickelt. Die Art wurde 
zuerst von RATHKE (1837) 
unter dem Namen Janira 
Nordmanni aus der Krim 
beschrieben. RATHKE bildet 
die Unterseite des männ­
lichen Pleon ab. Auf ihr 
ist der erste Pleopod als 
ein schmales, längliches Ge­
bilde zu erkennen. Einzel­
heiten lassen sich aber bei 
der schwachen Vergröße­
rung nicht feststellen. SAKS 

(1897) hat ein Jaera-Material aus dem Kaspisee bearbeitet und es 
irrtümlich als J. Nordmanni bestimmt. Aus seinen Zeilen ist er­
sichtlich, daß er die Pleopoden der <̂ <J nicht untersuchte. Er hat 
sich vielmehr mit der Feststellung begnügt, daß die Tiere äußerlich 
von J. marina abweichen. Die von mir nachuntersuchten Exemplare 
aus der Wolga wurden zuvor von SAKS ebenfalls als J. Nordmanni 
bestimmt, obwohl sie ebenso wie die des Kaspisees zweifellos zu 
einer neuen Art gehören (J. Sarsi und J. Sarsi caspica ssp. n.). Die 
Autorität von SARS hat lähmend auf die späteren, hauptsächlich 

Abb. 8. Jaera Nordmanni (RATHKE). 
<J, Pleopod I. 240 X. 
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russischen Bearbeiter eingewirkt; so ist diese tatsächlich neue Art 
jahrzehntelang als J. Nordmanni geführt wrorden. 

BÄTE & WESTWOOD (1868) wiesen J. Nordmanni an den Küsten 
Südenglands nach (cf. STEBBING, 1876; TATTERSALL, 1904—1906; NOR­

MAN & SCOTT, 1906). Wegen der außerordentlich großen Entfernung 
zwischen den englischen Fundorten und der Krim, die zufälligerweise 
mit den Endpunkten der heute bekannten Verbreitung der Art zu­
sammenfallen, haben mehrere Forscher an der Identität der RATHKE-

schen und BATE-WESTW00DSchen J. Nordmanni gezweifelt, so SARS 
(1899), HON OD (1925) und ARCANGELI (1934). MONOD vermutete, daß 
sich die Tiere der beiden Fundgebiete als verschiedene Arten er­
weisen würden. Ich selbst bin mit demselben Vorurteil an die Unter­
suchung der Frage herangegangen. Als ich aber das von Messemvria, 
also aus dem Schwarzen Meer stammende Material einerseits mit 
J. Nordmanni der englischen Autoren, andererseits mit der Beschrei­
bung und der Zeichnung RATHKES verglich, hatte ich keinen Zweifel 
mehr, daß die aus so weit entfernten Gegenden stammenden Tiere 
zu ein und derselben Art gehörten. 

DOLLFUS (1889) hat aus einem Bach der Azoren eine J. Guernei 
beschrieben. Sein Material, das sich in dem Pariser Museum be­
findet, habe ich von Herrn GRAVIER zur Nachprüfung bekommen 
und dabei festgestellt, daß auch diese Art mit J. Nordmanni über­
einstimmt. Zwischen den Exemplaren von den Azoren und aus dem 
Schwarzen Meer bestehen zwar einige Unterschiede in der Zahl 
der Antennengeißelglieder und der Ocellen, so daß man von geo­
graphischen Rassen sprechen kann, die sekundären Geschlechts­
charaktere beweisen aber, daß die Tiere zweifellos derselben Art 
angehören. 

Nach Sichtung der Literaturangaben können wir nunmehr die 
Fundorte der Art zusammenstellen: Kap Parthenion, Krim RATHKE 

(1837): Plymouth, Longland Bay, in South Wales BÄTE & WESTWOOD 

(1868); Marseille CARUS (1885), MARION?; Flores, Azoren DOLLEUS 

(1889); Kattegat? MEINEST (1893); Französische Küste SARS (1897), 
BONNIER?; Loch Fyne, Schottland TATTERSALL (1904—1906), SCOTT?; 

Insel Sark, Channel Islands NORMAN (1907), ferner Neseber (Messem­
vria), bulgarische Küste des Schwarzen Meeres. Somit erstreckt sich 
die Verbreitung J. Nordmanni von den Küsten Großbritanniens und 
Irlands über die westeuropäischen Küsten des Atlantischen Ozeans 
und die Azoren bis zu den Küsten des Mittelmeeres und des Schwarzen 
Meeres. 
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c) Jaera Hopeana COSTA. 
Synonyma: Jaera Kröyeri Eossi, 1906, p. 107—109; Jaera Charieri MONOD, 1925, 

p. 238—241. 
Literatur: A. COSTA (1853) U. (1864): BÄTE U. WESTWOOD (1868); BOVALLIÜS (1886); 

Hossi (1906): MONOD (1925); ÄBCANGELI (1934). 

Das Untersuchungsmaterial stammt größtenteils aus eigener 
Sammlung. Mehrere Exemplare von J. Hopeana habe ich an den 
Küsten Istriens (Laurana, Medea, Moschiena) mit Sphaeroma serratum 
gemeinsam erbeutet. Auch in der Jaera-Sammlung des Berliner 
Museums für Naturkunde fand ich ein Exemplar. 

Abb. 9. Jaera Hopeana COSTA. (J, Pleopod I. 166 x . 

Die Farbe der Tiere ist hellbraun. Bunte Exemplare beobachtete 
ich nicht. In dem von mir untersuchten Material war die Länge 
des größten $ 1,5 mm, die des größten <J 1,2 mm. MONOD hat zwar 
auch 1,8—2 mm lange Exemplare gesehen, trotzdem bleibt J. Hopeana 
die kleinste Art der Gattung. 

Das letzte Glied der Antennula trägt 2 gestielte Chemoreceptoren. 
Die Geißelgliederzahl der Antenne bewegt sich um 20 und ist bei 
den $$ geringer als bei den $£. Die zurückgebogene Antenne er­
reicht das kaudale Ende des 4. oder die Mitte des 5. Epimer. 

Die Ocellenzahl der Augen ist gering. Sie beträgt meist 5—6. 
Das 2. und 3. Palpusglied des Maxillipes ist mäßig entwickelt und 
nicht besonders gedrungen. Die Seitenlappen des Kopfes, sowie die 
Pereionepimeren sind schwach entwickelt. Der Körperrand ist mit 
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Abb. 10. 

wenigen, locker stehenden, aber starken Stacheln bewaffnet. Die 
Daktylopoditen der Pereiopoden sind mit Ausnahme des ersten 
Paares 3 krallig. An den Pereiopoden konnte ich keine sekundären 
Geschlechtscharaktere auffinden. 

Der erste männliche Pleopod ist sehr charakteristisch gestaltet. 
Er fängt mit breiter Basis an, verschmälert sich plötzlich und endet 
in halbkreisförmigen Lappen, die nur spärlich bestachelt sind. An 
der Grenze der Basal- und Endlamelle springen beiderseits rück­
wärts gebogene, sehr lange Hörner hervor, die dem ersten männ­
lichen Pleopoden ein ankerförmiges Aussehen verleihen. Die Enden 
der Hörner tragen 3, oder 4 kurze Spitzen (Abb. 9). 

Die Endopodite der 2. männlichen Pleopoden verschmälern sich 
auch hier zu langen dünnen, gebogenen Fäden, die im Ruhezustand 

die ganzen Exopodite 
umlaufen und seitlich in 
der Nähe der Basis der­
selben endigen. Das 
Pleotelson ist hinten 
höchstens abgestutzt. Ein 
Einschnitt zur Aufnahme 
der Uropoden fehlt (Ab­

bild. 10). Durch diese Eigenschaft sind beide Geschlechter der Art 
bereits äußerlich leicht zu erkennen. Auf der dorsalen Oberfläche 
des Pleotelson findet man im Gegensatz zu den anderen Arten einige 
kurze Stacheln. 

Die Zahl einer Brut ist im allgemeinen gering. Ich fand höchstens 
8 Embryonen in dem Marsupium, häufig sind es aber nur 4. 

Nach den Angaben von COSTA, ROSSI, MONOD, ABCANGELI und 
mir kommt J. Hopeana in dem Adriatischen Meere und in dem West­
becken des Mittelmeeres vor, doch geht ihre Verbreitung wahr­
scheinlich noch weiter, da nicht einzusehen ist, warum sie nicht mit 
der Verbreitung von Sphaeroma serratum (F.), mit der die Art doch 
zusammenlebt, zusammenfallen sollte. 

J. Hopeana ist im Süßwasser noch nicht nachgewiesen. Im Meere 
wurde sie nur ausnahmsweise freilebend erbeutet. Den überwiegen­
den Teil der Exemplare hat man mit Sphaeroma serratum (F.) gemein­
sam gefangen. Ihre Beziehungen zu ihm sind bisher noch nicht 
vollständig geklärt. MONOD äußerte die Ansicht, es sei Kommen­
salismus, es ist aber auch möglich, daß hier Parasitismus oder ein­
fache Epibiose vorliegt. 

Uropoden und Telsonhinterrand von Jaera 
Hopeana COSTA. 220 X. 
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Ich selbst konnte an den Küsten Istriens trotz mehrwöchigen 
fleißigen Nachsuchens kein freilebendes Exemplar erbeuten. Dieser 
Umstand hat mich lange daran gehindert, der Ansicht ABCANGELIS 

(1934) beizutreten, daß J. Hopeana COSTA und die von MONOD (1925) 
so treffend beschriebene J. Charieri identische Arten wären; denn 
die von COSTA untersuchten Exemplare waren bei Neapel und Nizza 
frei erbeutet. Die Typen der / . Hopeana COSTA sind nicht mehr vor­
handen, und die Beschreibung COSTAS läßt, selbst nach der Ansicht 
von ABCANGELI, SO viel zu wünschen übrig, daß eine sichere Zu­
weisung nicht möglich ist. Das schwerste von ABCANGELI angeführte 

Abb. 11. Jaera Hopeana COSTA. Tier von oben, Kopf und Pleon von oben und 
unten, ein Uropod und ein Pereiopod. Nach A. COSTA, 1867. 

Argument ist aber, daß COSTA (1864) zu seiner Originalbeschreibung 
nachträglich eine Zeichnung geliefert hat, die trotz ihrer Schwächen 
die Art zweifellos wiedererkennen läßt. Dieser Beweisführung kann 
ich mich nicht verschließen und, um alle Zweifel zu beheben, gebe 
ich die schwer zugängliche Zeichnung COSTAS hier wieder (Abb. 11). 

d) Jaera Sarsi VALKANOV (Abb. 1) *). 
Synonyma: Jaera Nordmanni (RATHKE), und zwar die J. Nordmanni der Autoren, 

deren Untersuchungsmaterial aus solchen Flüssen des Schwarzen Meeres 
stammte, die in dem ehemaligen Gebiet des Sarmatischen Meeres fließen, also 
aus Donau, Don, Dnjester und Dnjeper. 

Literatur: MAKTYNOV (1924); DCTBICH (1930). 

1) Diese Art habe ich als neu erkannt und hier als neu beschrieben. Während 
der Korrektur erhielt ich aber von Herrn A. VALKANOV (1938; einen Artikel, in 
welchem diese Art von ihm als J. Sarsi veröffentlicht wurde. Dementsprechend 
änderte ich im Text den Namen der Art, übrigens konnte ich aber den Artikel 
VALKANOVS nicht mehr in Betracht ziehen. Allerdings ist es aber erfreulich, daß 
wir unabhängig voneinander in allen wesentlichen Punkten zu ein und derselben 
Meinung gelangt sind. 
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Diese Jaera-Art wurde von mir an verschiedenen Stellen der 
Donau gesammelt, und zwar bei Budapest, Csillaghegy und Nagyteteny. 
An allen diesen Stellen ist sie verhältnismäßig häufig, das Sammeln 
ist aber ziemlich umständlich, da ihre Biotope nur bei seichtem 
Wasserstand zugänglich sind. Meist liegen sie unter größeren Steinen. 

Das Farbenkleid dieser Art ist ziemlich schwankend, am häufig­
sten ist es hellgrau. 

Die durchschnittliche Größe der ausgewachsenen 3$ beträgt 
2,6 mm, die der $$ 2,9 mm. 

Die Augen erscheinen als schwarze Pigmentflecke, die im 3. Drittel 
des Kopfes liegen. Die Zahl der augenbegrenzenden Ocellen schwankt 
um 13. Die vollständige Ocellenzahl der Augen war wegen des 
dunklen Pigmentes nicht sicher feststellbar. Schätzungsweise besteht 
ein Auge aus 20—22 Ocellen. 

Die Geißelgliederzahl der Antennen schwankt bei den $$ um 22; 
bei den $<$ dagegen steigt sie bis 36. Die zurückgebogene Antenne 
erreicht bei den $$ die Vorderecke des 5., bei den <$<$ dagegen die 
Hinterecke des 6. Pereionepimer. Am Ende der Antennulen beider 
Geschlechter finden wir je einen gestielten Chemoreceptor. Von den 
Mundwerkzeugen ist die Beschaffenheit des Maxillipes besonders 
charakteristisch. Das 2. Palpusglied zeigt nämlich im Gegensatz zu 
den anderen Arten einen auffallend schlanken Bau. Es ist länger 
als breit (Abb. 3). Auf Grund dieses Merkmales, sind auch die $$ 
der Art leicht zu erkennen. Dieser Charakter hat mir unter anderem 
die Möglichkeit gegeben, auch das aus der Wolga stammende Jaera-
Material in den Rahmen dieser Art einzupassen. Aus der WTolga 
erhielt ich nämlich nur weibliche Exemplare zur Untersuchung. Auf 
die Probleme der Unterart komme ich noch zurück. 

Die Pereiopoden beider Geschlechter sind annähernd gleich ge­
staltet. Sekundären Geschlechtsdimorphismus konnte ich nicht fest­
stellen. Bemerkenswert ist, daß alle Pereiopoden mit nur 2 Krallen 
ausgestattet sind, ein Merkmal, das J. Sarsi von den anderen Arten 
trennt, da bei den übrigen Arten an einem Teil der Laufbeine 
auch eine 3. Kralle vorhanden ist. 

Der Körperrand ist von einem Kamm umsäumt, der von an­
nähernd gleich langen, dichtstehenden Stacheln gebildet wird. 

Ein charakteristisches Artmerkmal ist ferner die Beschaffenheit 
der 1. männlichen Pleopoden. Diese sind an ihrer Basis schlanke 
distalwärts sich verbreiternde Lamellen. Ihr distaler Rand wirc 
von 4 symmetrischen, bogigen Lappen gebildet, von denen die innerei 
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größer und höher, die äußeren dagegen kleiner und niedriger sind. 
An dem Rand der Lappen sitzen einige kurze Stacheln (Abb. 12). 
An der Grenze zwischen Grund- und Endlameile springen beider­
seits kurze, rückwärts gebogene Hörner vor, die den 1. männlichen 
Pleopoden das Aussehen eines Ankers verleihen. Die Hörner biegen 
sich höchstens bis zu einem Viertel der Gesamtlänge der 1. Pleo­
poden rückwärts. 

Der gebogene, dünne Fortsatz der 2. männlichen Endopodite 
ragt im Ruhezustand seitlich über die Spitze der Pleopoden etwas 

Abb. 12. Jaera Sarsi VALKANOV. Abb. 13. Uropoden und Telsonhinterrand 
tj, Pleopod I. 120 X. von Jaera Sarsi VALKANOV. 114 X. 

in dem kaudalen Ausschnitt des Pleotelson. Die Protopodite stellen 
gedrungene, flache, stark entwickelte Gebilde dar, während die Exo-
und Endopodite außerordentlich klein sind. Sie nehmen nur die 
laterale Hälfte des Protopoditenhinterrandes ein, die mediale Hälfte 
bleibt frei und trägt nur einige kurze Stacheln (Abb. 13). Diese 
Anordnung der Exo- und Endopodite ist auch ein charakteristisches 
Artmerkmal. Die Uropoden überragen nicht oder kaum das Pleotelson. 

J. Sarsi ist bisher nur aus der Theiß (DUDICH, 1930) Gebedzesee 
(VALKANOV, 1938) und nach eigenem Sammeln aus der Donau be­
kannt geworden. Hierher stelle ich auch die Jaera-Art, welche 
MAETYNOV (1924) im Don nachgewiesen hat. 

Obzwar ich nur Donaumaterial untersucht habe, habe ich trotz­
dem oben behauptet, daß alle Jaera-Exemplare, die aus denjenigen 

Zool. Jahrb. 71. Abt f. Syst. 16 
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Flüssen des Schwarzen Meeres stammen, die im ehemaligen Gebiet 
des Sarmatischen Meeres fließen, zu dieser neuen Art gehören. 
Meine Ansicht begründe ich mit folgendem: Die von mir untersuchten 
Jaera-Exemplare, die aus dem Brackwassergebiet des Kaspisees 
stammen (42° 46' N, 51° 59' 0, Salzgehalt 1,28 %), haben sich, wie 
wir unten sehen werden, als eine Unterart von Jaera Sarsi 
herausgestellt. Ich konnte zwischen ihnen nur q u a n t i t a t i v e 
und k e i n e q u a l i t a t i v e n U n t e r s c h i e d e f e s t s t e l l e n . Die 
aus. der Wolga bei Saratow stammenden Jaera-Exemplare mußte ich 
aus morphologischen Gründen ebenfalls in diesen Rassenkreis ein­
reihen. Wenn nun die Exemplare, die von der Ostgrenze der Ver­
breitung aus Brackwasser stammen, auch in der Morphologie der 
1. männlichen Pleopoden nur quantitative Unterschiede gegenüber 
der Stammart aufweisen, so ist man zur Annahme berechtigt, daß 
die Joero-Formen der zwischenliegenden Binnengewässer ebenfalls 
Mitglieder derselben Art sind. Sie können von der Stammart mehr 
oder minder abweichen, können besondere Unterarten bilden, aber 
nur Unterarten der J. Sarsi. 

Hinsichtlich der Abstammung dieser Süßwasserart schließe ich 
mich z. T. der Ansicht DUDICHS (1930) an, nämlich darin, daß ich 
diese Bewohner der pontokaspischen Binnengewässer nicht für Ein­
wanderer, sondern für Relikte des ehemaligen Sarmatischen Meeres 
halte. J. Sarsi ist nach dem Aussüßen und dem Verschwinden des 
Sarmatischen Meeres in den Flüssen, die auf seinem Gebiet fließen, 
zurückgeblieben. 

Über die ökologischen Verhältnisse der J. Sarsi kann ich nur 
einzelnes mitteilen. Die Stammart lebt meines Wissens nur im 
Süßwasser. Da sie die beschmutzten Abschnitte der Flüsse meidet, 
vermute ich, daß sie sauerstoffreiches Wasser verlangt. In den 
Flußgebieten mit schlammigem Grund konnte ich sie nicht auf­
finden. Ihr Lebensraum ist der steinige, von reinem Wasser über­
spülte Grund. 

e) Jaera Sarsi caspica ssp. n. 
Synonyma: Jaera Nordmanni und zwar die J. Nordmanni der Autoren, deren 

Material aus dem Kaspisee oder aus den Flüssen der Sarmatameergebiete, 
also aus der Wolga und dem Ural stammten. 

Literatur: SABS (1897); BEHRING (1926); DBBJAVIN (1926). 

Die eine Hälfte meines Untersuchungsmaterials, für das ich 
Herrn Professor BIESTEIN zu Dank verpflichtet bin, wurde in dem 
Kaspisee, ungefähr in der Mitte desselben (42° 46' N, 51° 59' 0, Salz-



Die Arten der Gattung Jaera LEACH (Isopoda, Asellota). 241 

gehalt des Wassers 1,28 %) erbeutet. Dieses Material enthielt weib­
liche und männliche Exemplare. Ausschließlich weibliche Exemplare 
erhielt ich von Prof. BEHNING, dessen Material in der Nähe von 
Saratow in der Wolga gesammelt und von G. 0. SAES als J. Nord-
manni bestimmt worden war. 

Die Körpergröße dieser Unterart ist geringer als die der Stamm­
art, nämlich 2—2,4 mm. Es ist aber leicht möglich, daß die ge­
ringere Durchschnittsgröße mit der viel geringeren Zahl der unter­
suchten Exemplare zusammenhängt. 

Die Exemplare aus der Wolga waren gebleicht, die Originalfarbe 
war nicht mehr feststellbar. Das Kaspiseematerial zeigte ein schönes 
Kastanienbraun. Einige 
Tiere waren bunt. Der 
vordere Teil des Kopfes 
und die 2 oder 3 letzten 
Pereiontergite waren bei 
ihnen pigmentlos, d. h. 
weißlich. 

Die Unterart unter­
scheidet sich von der Stamm­
art hauptsächlich durch die 
Beschaffenheit des 1. männ­
lichen Pleopoden, dessen 
Hörner länger und kräftiger 
entwickelt sind (Abb. 14) 
und sich bis zur Hälfte 
der Gesamtlänge der Ple­
opoden zurückbiegen. Am Ende der 1. männlichen Pleopoden sind 
auch hier die 4 bogigen Lappen vorhanden, sie sind aber merklich 
flacher und niedriger als bei der Stammart. 

In den weiteren wichtigen Artmerkmalen, wie den Proportionen 
des 2. Palpusgliedes des Maxillipes, den zweikralligen Daktylopoditen, 
den gleich langen Borsten des Körperrandes, der Kleinheit der Uro-
poden-, Endo- und Exopodite und dem innen freien Endrande der 
Uropodenprotopodite, stimmt J. Sarsi caspica mit der Stammart über­
ein. Die Entfaltung und Abtrennung dieser neuen Unterart erklärt 
sich aus der Isolierung des Kaspisees, der geographischen Entfer­
nung und dem verhältnismäßig hohen Salzgehalt des Wassers (1,28 °/0). 

Wie erwähnt, erhielt ich aus der Wolga nur weibliche Exem­
plare, weswegen ich die Unterartcharaktere an ihnen nicht fest-

16* 

Abb. 14. Jaera Sarsi caspica ssp. n. 
tJ, Pleopod I. 90 X. 
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stellen konnte. Daß sie zu J. Sarsi gehören, steht nach ihren Merk­
malen fest. Bei der Zuweisung zur Unterart haben mich jedoch 
rein zoogeographische Erwägungen geleitet. Spätere Untersuchungen 
müssen die Richtigkeit bestätigen. 

f) Jaera Schellenbergi sp. n. 

Diese neue Art wurde von mir an der Ostküste Istriens, in der 
Nähe von Medea (Medvea) im Süßwasser gesammelt. An der rechten 
Seite der Talmündung von Medea entspringt am Fuße eines Aus­
läufers des Monte Maggiore, nicht weit vom Meeresufer entfernt, 
eine starke Karstquelle, die nach etwa 80—100 m in das Meer 
mündet. Unter den Steinen des Bächleins fand ich Tausende voii 
Exemplaren der neuen Art, suchte sie aber in den Ausflüssen anderer 
Karstquellen, die kaum 1—2 km entfernt waren, vergebens. 

Die ausgewachsenen 3S werden 2,3 mm, die $$ dagegen 2,7 mm 
lang. Durchschnittlich sind sie aber kleiner. Ihr Körperumriß ist oval 
und die Pigmentierung hellbraun. Der Stachelkamm, der den Körper­
rand begrenzt, besteht alternierend aus kürzeren und längeren 
Stacheln. 

Die Augen sind dunkle Pigmentflecken, die an der Grenze des 
2. und 3. Drittels des Kopfes liegen. Wegen des dichten Pigmentes 
war die genaue Ocellenzahl nicht feststellbar. An der Peripherie 
des Auges liegen etwa 12 Ocellen. 

Das Ende der Antennnla ist mit einem gestielten Chemoreceptor 
besetzt. Die Antennengeißel besteht bei den ausgewachsenen Tieren 
aus 24—26 Gliedern. Die Mundwerkzeuge zeigen keine Besonder­
heiten. Das 2. Palpusglied des Maxiliipes ist wie bei den meisten 
Arten breiter als lang, also gedrungen gebaut. 

Unter den Pereiopoden sind die ersten Paare mit 2 Krallen 
ausgestattet, die weiteren sind meist 3 krallig, aber nur bei den 
ausgewachsenen Exemplaren. 

Das 4. Beinpaar der $$ ist durch sekundäre Geschlechtsmerk­
male ausgezeichnet. Es ist gedrungener und muskulöser gebaut 
als das der <j>$. An dem Innenrande des Carpopoditen sitzen 10—11 
rübenartige Stacheln, wie wir sie bereits bei den $$ von J. Nord-
manni kennengelernt haben (Abb. 7). Sie sind aber wesentlich 
dünner und kürzer. An den anderen Beinpaaren der <$$ konnte 
ich sekundäre Geschlechtsmerkmale n i c h t auff inden. 

Die 1. männlichen Pleopoden liefern die wichtigsten Artmerk­
male. Sie beginnen mit breiter Basis, verschmälern sich dann plötz-
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lieh, um sich am Ende wieder zu verbreitern. Die Endlappen laufen 
in Spitzen aus und sind kaudolateral gerichtet. An der Grenze der 
Basal- und Endlamelle springen beiderseits kleine Hörnchen vor, 
die nach hinten gerichtet sind. Der ganze Pleopod hat die Form 
einer schmalen, länglichen Lamelle (Abb. 15 a). 

Abb. 15 a. Jaera Schelleribergi sp. n. Abb. 15 b. Jaera Schellenbergi sp. n. 
<J, Pleopod I. 200 X. <J, Pleopod II. 166 X. 

Der kaudale Rand des Pleotelson zeigt einen tiefen Ausschnitt, 
der für die Aufnahme der Uropoden bestimmt ist. Er ist durch 
einen medianen Vorsprung in 2 Hälften geteilt. Die Protopodite der 
Uropoden sind gedrungene, fast viereckige Lamellen, deren kaudalen 
Rand die Exo- und Endopodite fast ganz einnehmen. Die Endo-, 
wie auch die Exopodite sind kleine, kurze Kegel, die den Hinterrand 
des Pleotelson ein wenig überragen. 

J. Schellenbergi ähnelt in vieler Hinsicht der J. Nordmanni und 
kann phylogenetisch daraus abgeleitet werden, unterscheidet sich 
aber von J. Nordmanni durch die schwächere Augbildung bzw. das 
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Fehlen der Sexualcharaktere an dem entsprechenden Beine der gg, 
durch die andersgestalteten 1. und durch die längeren Endopodite 
der 2. männlichen Pleopoden. 

Da mir nur ein einziger Fundort dieser neuen Art bekannt ist, 
kann ich über ihre Verbreitung nur Vermutungen aussprechen. 
Wahrscheinlich bevölkert sie auch andere Karstquellen Istriens, doch 
konnte ich sie in der Nähe von Medea sonst nirgends auffinden. 

Über ihre Ökologie kann ich nur mitteilen, daß die Tiere im 
Süßwasser, bis zur Brandungszone des Meeres leben; sie dringen 
aber in das Meereswasser, das einst ihr Lebenselement war, nicht 
mehr ein. 

Diese neue Art habe ich zu Ehren von Herrn Prof. SCHELLENBEKG, 

Kustos in dem Berliner Museum für Naturkunde, benannt, als geringes 
Zeichen meines Dankes, für die Beschaffung von Vergleichsmaterial 
und für seine vielseitige Hilfe. 

g) Jaera italica sp. n. 

Prof. E. DÜDICH sammelte 1925 in der Fönte Aretusa (Syrakus, 
Sizilien) 21 $ und 10 $ dieser Jaera-Art. Für das Überlassen des 
Materials spreche ich ihm auch an dieser Stelle meinen Dank aus. 
In der Sammlung des Ungarischen Nationalmuseums fand ich noch 
einige Exemplare, gesammelt von Herrn EBNST WOLF in dem Fluß 
Kyane bei Syrakus. 

Wie ersichtlich, waren in dem Material doppelt so viel <$$ 
wie $$. Diese ungewöhnliche Erscheinung, meist liegen die Ver­
hältnisse umgekehrt, läßt sich vielleicht damit erklären, daß die $$ 
dieser Art, im Gegensatz zu denen der anderen Arten, größer sind 
als die $$ und der Sammler immer die Neigung hat, die größeren 
Exemplare zu erbeuten. Die Länge des größten $ war nämlich 
3,46 mm, die Breite 1,88 mm, während die Länge des größten $ 
nur 2,2 mm, die Breite 1,04 mm erreichte. Die £$ sind an dem 6., 
die $$ an dem 3. oder 4. Pereionsegment am breitesten. Das Farben­
kleid der Tiere ist graubraun. Einige Exemplare waren unregel­
mäßig hell gefleckt. Die Augen sind dunkel. Die Zahl der an der 
Peripherie liegenden Ocellen schwankt um 12. Die Seitenlappen 
des Kopfes sind schwach entwickelt. Der Stachelkamm des Körper­
randes besteht alternierend aus kürzeren und längeren Stacheln. 

Das letzte Glied der Antennulaist mit je einem gestielten Chemo-
receptor besetzt. Die Antennen sind kurz und zwar bei den $$ 
relativ kürzer als bei den $$. Sie erreichen bei den $$> die Mitte 
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oder das Ende der 4., bei den <$<$ dagegen das Ende der 4. oder 
den Anfang des 5. Pereionepimeren. Die Geißelgliederzahl der 
Antenne schwankt bei den $$ um 22, bei den <$£ dagegen um 32. 
Sie scheint der Körpergröße der Tiere proportional zu sein. 

Das 2. Palpusglied des Maxillipes ist breiter als lang. Die 
ersten 4 Beinpaare der <$$ tragen auffallende sekundäre Geschlechts­
merkmale. Die Ischio-, Mero- und Carpopodite, zuweilen auch die 
Propodite, der ersten 3 Beinpaare der $$ sind mit zahlreichen 
dünnen und langen, am Ende hakenartig gebogenen Borsten be-

Abb. 16. Jaera italica sp. n. Abb. 17. Carpo- und Propodit des 
(J, Pereiopod IV. 120 X. 4. männlichen Pereiopoden von Jaera 

italica sp. n. 370 X-

waffnet (vgl. Abb. 6). An dem Innenrande der Carpopodite der 4. 
männlichen Beinpaare finden wir 20 oder mehr kurze, dicke rüben­
artige Stacheln in 2 oder 3 Reihen angeordnet. Diese eigenartigen 
Stacheln können 3 oder 4 Spitzen tragen (Abb. 16 u. 17). Wie wir 
sehen, stimmen die sekundären männlichen Geschlechtsmerkmale mit 
denen von J. Nordmanni überein, sind aber viel kräftiger entwickelt. 
Abgesehen vom vordersten sind die Pereiopoden 3 krallig. 

Die Art kann nach den 1. männlichen Pleopoden am sichersten 
bestimmt werden. Sie beginnen mit breiter Basis, verschmälern sich 
bis zum ersten Drittel ihrer Länge und verbreitern sich dann wieder 
gleichmäßig bis zu den Wurzeln der Hörner. Die symmetrischen 
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Endlamellen zeigen je einen stumpfwinkeligen Vorsprung (Abb. 18) 
An der Grenze der Basal- und Endlamelle springen mäßig gebogene, 
ochsenhornartige Fortsätze vor. Der Pleopod ähnelt dem von J. Sarsi 
caspica (Abb. 14), doch sind bei J. italica die Endlamellen ungeteilt 
und die Grundlamelle an der Wurzel der Hörner plötzlich und tief 
eingebuchtet. 

Die ersten männlichen Pleopoden beider Arten sind zweifellos 
ähnlich. Diese Ähnlichkeit kann aber nur als Konvergenz gedeutet 

werden, da alle weiteren 
systematisch wichtigen 
Artmerkmale vonein­
ander abweichen. 

Die Endopodite der 
2. männlichen Pleopoden 
sind, wie meist, zu Fäden 
ausgezogen, die im Bogen 
die Pleopoden umfassen. 
Ihre Spitzen liegen in 
der Ruhe ungefähr in der 
Mitte des Seitenrandes 
der 2. Pleopoden. 

Der kaudale ßand 
des Pleotelson zeigt zur 
Aufnahme der Uropoden 
einen verhältnismäßig 
seichten Ausschnitt, der 
durch einen medianen, 
eckigen Vorsprung in 2 
symmetrische Hälften ge­
teilt wird. Die Uropoden-
protopodite sind kurz 

und gedrungen. Sie überragen trotz ihrer Kürze den Pleonrand 
(Abb. 19). Die Exo- und Endopodite sind kleine, stumpfe Kegel, die 
den größten Teil des kaudalen Randes der Protopoditen einnehmen. 
Die Uropoden ragen mit ihrer halben Länge über das Pleotelson hinaus. 

Die sekundären Geschlechtsmerkmale der <$£, die Beschaffenheit 
der 1. männlichen Pleopoden und die Länge der Uropoden seien als 
wichtige Artcharaktere hervorgehoben. 

J. italica sp. n. ist vorläufig nur aus der Umgebung von Syrakns 
sicher bekannt. Prof. DUDICH sammelte auch in einer Salzwasser-

Abb. 18. Jaera italica sp. n. <J, Pleopod I. 100x. 

Abb. 19. Uropoden und Telsonhinterrand von Jaera 
italica sp. n. 150 X. 
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quelle bei Paestum einige Exemplare von Jaera, die der J. italica 
sehr ähnlich, wegen der fehlenden <$$ aber nicht sicher zu be­
stimmen sind. 

h) Jaera Wakishiana SP. BÄTE. 

Literatur: SP . BÄTE, 1866; BEDDABD, 1886; BOVALLIUS, 1886; RICHAKDSON, 1899a, 
1899 b, 1900, 1905. 

Alle Autoren, die diese Jaera-Art erwähnt haben, wiederholen 
nur die Beschreibung von SP. BÄTE, 1866, da J. Wakishiana seit BÄTE 

nicht wieder untersucht wurde. Die Beschreibung genügt nicht den 
heutigen Anforderungen, scheint sich aber auf eine Jaera-Art zu be­
ziehen. Trifft dies zu, so dürfte es sich bei der Lage des Fund­
ortes tatsächlich um eine besondere Art handeln, obgleich auch Über­
raschungen nicht ausgeschlossen sind, wie aus den Betrachtungen 
MONODS über J. JSfordmanni (1925, p. 238—241) hervorgeht. 

Allerdings ist es auffallend, daß in dem Stillen Ozean außer 
J. Wakishiana noch keine weiteren Jaera-Avten aufgefunden wurden, 
abgesehen von J. curvicomis NICOLET (1849, p. 262—263), die aber 
keine Jaera ist, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach zu der Gattung 
Jaeropsis gehört. 

7. Bemerkungen zu den JVeeyaera*Arten. 

Kurz gehe ich noch auf die Gattung Neojaera ein, da sie bis 
vor einigen Jahren noch mit Jaera vereinigt war und ich deshalb 
einzelne ihrer Arten mit untersucht habe. NOKDENSTAM (1933, p. 187) 
trennte mit vollem Recht die antarktischen Arten als Neojaera von 
Jaera ab. 

Exemplare von Neojaera-Arten sind in den europäischen Museen 
äußerst selten, darum scheinen mir alle Angaben über sie wertvoll. 
Das Hamburger Museum bewahrt den Typus von Neojaera antarctica 
(PFEEFEK, 1886, p. 134—136) auf. Der Typus ist ein $ aus Süd­
georgien. Unter demselben Namen befinden sich in der Sammlung 
des Berliner Museums für Naturkunde 2 weibliche Neojaera-TZxem-
plare, die bei den Kerguelen gesammelt wurden. Im Wattebausch 
der Tube fand ich noch ein schlecht erhaltenes $, dessen 1. Pleo-
poden (Abb. 20) die Art als Neojaera pusilla (BAKNAKD, 1924—1926) 
erkennen ließen. BABNABD fand diese Art in der Nähe von Kap­
stadt. Die Kerguelenexemplare von Neojaera pusilla und der Typus 
der Neojaera antarctica sind äußerlich sehr ähnlich und stimmen 
in allen wesentlichen Merkmalen überein. Da aber das <J von 
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Neojaera antarctica noch unbekannt ist, lassen sich die beiden Arten 
nicht für synonym erklären, obgleich auch die Lage aller Fundorte 
in der subantarktischen Eegion dafür spricht. 

8. Schlußwort. 

Im Vorhergehenden habe ich versucht, Klarheit in die zuvor 
recht verworrene Morphologie, Systematik und Zoogeographie von 

Jaera zu bringen. 
Zur Unterscheidung der <$$ von J. ma-

rina und J. Nordmanni wurden sekundäre 
Geschlechtsmerkmale gefunden. Eine Durch­
musterung des Materials auf derartige Merk­
male führte zur Aufstellung neuer Arten 
(J. Sckettenbergi, J. italica). Über die Be­
deutung der Pereiopodenbewehrung der <$<$ 
möchte ich sagen, daß ich die langen und 
hakenartig gebogenen Borsten, die an den 
ersten 3 Beinpaaren bestimmter Arten (J. 
Nordmanni, J. italica) vorkommen, für Tast­
organe halte. Zwar habe ich sie mit speziellen 
histologischen Methoden nicht untersucht, 
aber auf Grund von Analogien scheint es 
mir wahrscheinlich, daß zu einer jeden 
Sinnesborste mindestens eine bipolare peri­
phere Ganglienzelle gehört, deren distale 

Abb. 20. Neojaera pusüla j ro r t sätze in die Borsten eindringen oder an 
(BARNARD). <J, Pleopod I. b 

200 x. sie herantreten. Die rübenartigen Stacheln 
an den Carpopoditen der 4. männlichen Perei-

opoden bestimmter Arten (J. Schellenbergi, J. italica, J. Nordmanni) 
können eine doppelte Aufgabe haben. Einerseits können sie als Tast­
organe dienen, andererseits erleichtern sie das Festhalten des $. Zwar 
hatte ich keine Gelegenheit dies an lebendem Material zu beob­
achten, aber nach dem Verhalten von Asellus aquaticus bin ich über­
zeugt, daß die 4. Beinpaare der <$<$ zum Festhalten der £$ vor und 
während der Begattung benutzt werden. 

Am schwersten ist die Bolle der sekundären Geschlechtsmerk­
male der 6. und 7. männlichen Beinpaare von J. marina zu erklären. 
Diese kammartigen Gebilde sind wahrscheinlich Putzapparate. Ihre 
Anwendungsweise konnte wegen Mangel an lebendem Material nicht 
festgestellt wrerden. 
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